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Hl.  1U1. Llenstag, Den 27. Aliqust 1918. Iainaalig
Nichts als Heuchelei.
Die falsche amerikanische Freiheit.

. - Nicht Notwendigkeit der geographischen Lage und
deshalb eine geheiligte Tradition militärischer Vertei¬
digungskraft , nein , nur brutalster Zwang des kriegswil¬
ligen Diktators konnte das freie Volk Amerikas ' mili¬
tarisieren — und mit unglaublicher Schnelligkeit ver¬
gaß es sein Freiheitssehnen und folgte verblendet dem
Ruf des tyrannischen Präsidenten . Verfolgt man , was
seither in dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten
an Zerstörung der Bürgerfreiheit geschehen ist, so kann
das keine hohe Achtung vor dem vielgerühmten Bürger¬
stolz in dem demokratischen Gemeinwesen jenseits des
Ozeans erwecken.

Keine Redefreiheit mehr.
Wie weit es in Amerika in dieser Hinsicht jetzt

gekommen ist, hat der amerikanische Sozialistenführer
Debs in einer Rede in Canton , wegen der er unter
Anklage steht, nach dem „San Francisco Examiner"
vom 17. Juni dieses Jahres gesagt : „Die Bereinigten
Staaten werden autokratisch regiert ; sie sind das ein¬
zige Land , das eine Frau zu zehn Jahren Gefängnis
verurteilen kann , weil sie ihr Recht der freien Rede
ausgeübt hat . Glauben Sie nur nicht, daß alle Junker
nur in Deutschland leben : man hält uns immer die
Junker von Berlin vor Augen , damit wir die Junker
in unserem eigenen Lande nicht sehen. In diesem
Lande , das für Sicherstellung der Demokratie kämpft,
ist es jetzt gefährlich, seine eigene ehrliche Meinung zu
äußern ."

De» Deutschen wird das Spreche» verboten.
Diese Einschränkung der Medefrrk ^ it bezieht sich

sowohl auf die Meinungsäußerungen , wegen derer man
gelyncht oder ins Gefängnis geworfen wird , wenn sie
nicht kriegsbegeistert lauten , sie bezieht sich auch aus
die Form der Rede , denn nur das Englische ist
noch erlaubt.  Der Gouverneur Harding im Staate
Iowa hat eine Verfügung erlassen, die ' besagt : „1.
Englisch soll die einzige Sprache für den Unterricht
in öffentlichen, privaten , von Sekten unterhaltenen
und anderen ähnlichen Schulen sein : 2. Gespräche auf
öffentlichen Plätzen , auf der Eisenbahn und durch Tele¬
phon sollen englisch geführt werden : 3. alle öffentlichen
Reden sind englisch zu halten : 4. diejenigen , die nicht
englisch sprechen oder verstehen können, halten ihre
Religionsübungen zu Hause ab ."

Auch z. B . in Milwaukee , der deutschesten Stadt
der Union , ist der deutsche Schulunterricht verboten
worden!

Nicht 'mal Wahlfrcihcitl
Wilson greift auch als echter „Freiheitsheld " in

das geheiligteste Bürgerrecht ein , in das Wahlrecht!
Seine nicht unberechtigte Angst vor den kommenden
Senats - und Kongreßwahlen kömmt dadurch zum Aus¬
druck, daß er durch Briefe an verschiedene Kandida¬
ten , die ihm nicht genehm sind , die Wahl  von vorn¬
herein zu beeinflussen  trachtet . So erklärte sich
Wilson unter anderem gegen die Wiederwahl des
Senators Vardaman , die er als einen gegen die Re¬
gierung gerichteten Schlag betrachten müsse. Einen
Brief ähnlichen Inhalts schrieb Wilson an den Se¬
natskandidaten im Staat Georgia , der dem gegenwär¬
tigen Senator Hardwick gegenübergestellt ist. Beide
Senatoren haben sich durch ihren Widerstand gegen
Wilsons Politik mißliebig gemacht. Das Vorgehen' paßt
aber auch durchaus zu seinen sonstigen Machtbefug¬
nissen. über die die Rewyorker „Evening Post " am
2. April 1918 sagt:

„Wie unabhängig und eigenmächtig auch in Eng¬
land und Frankreich jetzt ein Kriegskabinett handeln
mag, der Grundsatz der ministeriellen Verantwortlich¬
keit wird nicht aus dem Auge verloren . Solange es
ein verantwortliches Ministerium gibt , kann es keine
permanente Diktatur geben. Dagegen  ist es in den
Bereinigten Staaten ganz unmöglich,  den Präsi¬
denten vor Beendigung feiner Amtszeit zur Rechen¬
schaft  zu ziehen . Diese Unmöglichkeit macht ihn zu
Zeiten einer Krisis zu einem Diktator im vollsten
Sinne des Wortes ."
! Soziale Gesetze werden beseitigt.

Kann man solche Auswüchse der Macht eines ein«
jelnen schließlich noch durch die amerikanische Kriegs¬
wut , die wie alles Amerikanische Grenzen der Ver¬
nunft nur schwer anerkennt , erklären , so steht man
jedoch völlig starr vor der Tatsache, daß auch fest-
gegründete soziale Lehren ohne weiteres über den Hau¬
fen geworfen werden . Nach einer Meldung der „Eve¬
ning Post " vom 3. Juni 1918 ist durch den Obersten
Gerichtshof der Vereinigten Staaten das Gesetz über
die Beschränkuna der Kinderarbeit  von 1916 kür.

ungurrrg  erriart worden , und Kinder dürfen setzt
unbegrenzt  beschäftigt werden . Weiter greift die
amerikanische Regierung in die Freiheit des Staats¬
bürgers und der Gewerbetreibenden ein . indem sie
selbst die Anwerbung und EinsteU' .nc, von Arbeits¬
kräften ganz und gar unter RegierungskontroNe zu
nehmen sich anschickt und die Arbeitskräfte ganz nach
ihrem eigenen Gutdünken verteilen will.

Ein Deutscher war es . der das schöne Wort
ausgesprochen hat : „Das Moralische versteht sich immer
von selbst." Bis zu dieser Weisheit ist der Weg für
Amerika n o ch s o w e i t . daß es nicht versuchen soll,
unser Lehrmeister in Fragen der Menschlichkeit, der Ge¬
rechtigkeit und der Freiheit zu sein ! K. P

„Der Friede im Dschungel
wilder Tiere ."

Gesinnungsrohheit oder maßlose Angst '?
Wenn man die Tonart beachtet, in der die Feinde

über uns reden , dann kann man sich der Freude nicht
werwehren . So redet kein Sieger , so redet auch
nicht die kaltblütige Vernunft , die der Situation ge¬
wachsen zu sein glaubt , so redet mich nicht die ge'ist-
rerchelnde Gesinnungsrohheit , s o redet die bleiche Angst
in tobsüchtiger Wut.

Die australische sozialistische Regierung hat sich
trotz ihres Friedensprogramms den Engländern be¬
dingungslos zur Verfügung gestellt, und die Engländer
haben die Abenteurerlust der Nachkommen ihres vor
100 Jahren nach Australien deportierten Verbrecher¬
tums gründlich ausgenutzt . Auf Flanderns Feldern
bleichen die Gebeine von Australiens Zugend . Die
Ausblutung des menschenleeren Landes ist so fürchter-
lich, daß der kriegswütige , England ergebene Pre-
mrermintster Hughes in immer größere Schwierigkeit
gerat und sich seiner politischen Gegner mit Auf¬
wendung aller Kraft erwehren muß . 'In einer Rede
zu diezem Ende zeigte er sich in der ganzen Größe
einer namenlosen Angst : In einer Ansprache an die
australischen Truppen in Safisburyplain sagte er:

„Es gibt heute Leute , die von Frieden reden,
als ob man nur ein Wort zu sagen brauchte, um
ihn zu erhalten , aber ihr 'könnt ebenso gut einen
Becher in ein trockenes Flußbett tauchen und erwarten
Wasser zu schöpfen, als Ihr Frieden im Dschungel
von wilden Tieren  erwarten könnt. Ihr könnt
ebenso gut an einen menschenmorde den Ver¬
rückten  herantreten , um ihm von der Brüderlichkeit
der Menschen zu reden , als Ihr dem Deutschen von
Frieden sprechen könnt , bis Ihr ihn geschlagen und
gelehrt habt , daß Ihr sein Meister feib! Es gibt nur
einen Weg zum Frieden , der darin besteht, die Welt
von dem Feinde des Friedens zu befreien Diese
Pestbeule,  die in diesem von Deutschland entfessel¬
ten Kriege ausbrach , ist eine große Gefahr für uns
in Australien . 12 000 Meilen entfernt . Wir müssen
unseren Kindern ein besseres Australien hinlerlassen,
als wir fanden . Ter deutsche Militarismus be¬
droht Australien ( !!). Er steht als beständige
Drohung zwischen uns und den Idealen , die wir auf¬
recht zu halten geschworen haben . Kein Friede
ist möglich,  bis Ihr Deutschland das Schwert aus
der Hand geschlagen und ihm verständlich gemacht
habt , daß daö Kriegführen sich nicht bezahlt macht. Ihr
habt der Welt gezeigt , daß die australischen Soldaten
die großen Vorkämpfer des Friedens find , und Ihr
werdet den Weltfrieden herbeiführen , und wenn Ihr
darum die Hälfte des deutschen Volkes  er¬
schlagen müßtet ."

*

So weit Hugsses! Er , der vier Fünftel der australi¬
schen Jugend geopfert hat . ist in erster Linie berufen,
derartige Drohungen auszustoßen . Sein Land sendet
doch jetzt sein letztes Blut zur Schlachtbank.

Der Tschecho-Slowakenkrieg.
Fn Sibirien siegen sie.

Die Bolschewiki-Regierung ließ kürzlich über die
Vorgänge in Vordersibirien eine Notiz verbreiten , nach
der die Sozialrevolutionäre und die Menschewiki
(zahme Sozialisten ) aus der sibirischen Regierung aus-
geschieden seien, so daß diese nur noch aus Vertretern
der bürgerlichen Gruppen bestehe. Damit hat es seine
besondere Bewandtnis . Das Ausscheiden  ist näm-

ssvangsweise  erfolgt . In Irkutsk haben die
Tschecho-Slowaken eine neue Regierung gebildet . Der
Regierung gehören viele Reaktionäre aus den Zei¬
ten des Zaren an . Die neue Regierung soll den Namen

,fZentralkegterung der Republik Sibirien " fahren. Der
frühere Kriegsminister Gutschkow soll das Präsidium
übernehmen.

Schwere Kämpfe in Irkutsk.
Die von Reuter verbreitete Nachricht, daß es den

Tschecho-Slowaken schließlich gelungen sei. die schon oft
heiß umstrittene Stadt Irkutsk zu nehmen,  wird
trotz offizieller , für die Oeffentlichkeit bestimmter De¬
mentis von allen Seiten bestätigt . Die Bolschewiki
leisteten einen hartnäckigen Widerstand.

Der Kampf tobte eine gan ze Woche  hin¬
durch in den Straßen der Stadt . Als den Bolschewi¬
sten schließlich die Munition ausging , und sie hinter¬
listig auch von der Bevölkerung angegriffen wurden,
begann die Lage für sie sehr kritisch zu werden . Trotz¬
dem wehrten sie sich im Verzweiflungskampf zwei Tage
und noch zwei Nächte. Die Tschecho-Slowaken haben die
Einnahme der Stadt teuer bezahlen müssen; mehr als
oOO Leichen liegen auf den Straßen umher , über 2000
ihrer Soldaten sind schwer verwundet . Der frühere
Sowjet wurde gestürzt und ein neuer gebildet. Die
Tschecho-Slowaken haben über Jtkutsk sofort den
Kriegszustand verhängt.

Der neue Präsident Gutschkow ist ein alter Ge-
schästspolitiker und Abenteurer , der seinerzeit im Bu¬
renkriege gegen England kämpfte und der auch unter

> dem Zaren schon Minister war , die Revolution gegen
! den Zaren mitmachte und wieder Minister wurde . Die-
! ser Bursche betreibt jetzt Englands Geschäfte in Ge¬

meinschaft mit dem von England ausgehaltenen Groß¬
fürsten Michael , der sich in diesen Kämpfen im Ver¬
borgenen hält , aber die Absicht hat , von Sibirien
aus Rußland für England wiederzuerobern.

Von den Fronten.
1918^ (WTB ) @r°6e§  Hauptquartier , den 26. August

Westlicher Krieqsfchauplah.
Heeresgruppen Kronprinz Rnpprecht unv Boehm:

Vorfeldkämpfe bei Bailleul und nördlich der Scarpe.
, Westlich von Croistlles blieben feindliche Angriffe in
z unserem Feuer liegen . Vizefeldwebel Göbel schoß mit
! semem Maschinengewehrzuge 4 Panzerwagen . Unter*
i offizrer Hene mit leichten Minenwerfern 3 Panzer-
! wagen zusammen.
! Beiderseits von Bapaume setzte der Feind zwischen
i St . Leger und Martinpuich seine Angriffe fort . Hoher
j Einsatz an Infanterie und Panzerwagen sollte hier

den Durchbruch durch unsere Front erzwingen . Wo
der Feind im Feuer und durch Gegenstoß abgewiesen
war . trugen frische Kräfte den Angriff immer wieder
erneut vor . Seine Angriffe sind im großen gescheitert.

Im einzelnen war der Verlauf der Schlacht etwa
folgender . Der Feind drang in unsere westlich von
Mory — westlich von Bapaume —Martinpuich verlau¬
sende Linie ein . Nördlich von Bapaume brachten ört¬
liche Bereitschaften und Reserven den Feind am Ost¬
rande von Mory , Favreuil und westlich von Bapaume
zum Stehen . Weitere Angriffe brachen vor diesen
Linien zusammen . Südwestlich von Bapaume stieß der

i Feind zwischen Thilloy und Martinpuich auf Guende-
court —Flers vor . Preußische Referveregimenter und
Marine -Infanterie warfen ihn in kraftvollem Gegen¬
angriff in die Linie Thilloy —Martinpuich zurück: beide
Orte wurden wiedergenommen . Zahlreiche Panzerwagen
liegen zerschossen vor und hinter unseren Linien.

Gegen unsere von der Ancre -Front abgesetzten
Linien : Bazentin le Petit —Carnoh —Suzanne arbeitete
sich der Fernd im Laufe des Nachmittags heran : stär¬
kere Angriffe , die am Abend zwischen Carnoh und der
Somme erfolgten , wurden abgewiesen.

Südlich der Somme setzte sich der Feind bei mehr¬
fachen Angriffen in Capph und Fontaine fest. Beider¬
seits der Römerstraße schlugen wir seine Angriffe zu¬
rück. Zwischen Somme und Oise keine besondere Ge¬
fechtstätigkeit.

Südlich der Ailette griff preußische Garde den
Feind westlich von Crecy au Mont an , gewann die
Höhe südöstlich Pont St . Mard und schlug im Verein
mit deutschen Jägern sehr starke Angriffe weißer und
schwarzer Franzosen ab . Etwa 400 Gefangene wurden
eingebracht . Auch nördlich der Aisne brachen am Abend
starke feindliche Angriffe zusammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Teilaefechte an
der Vesle.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.



Meinung der englischen Angriffe.
Lo«g«e»al »«d Moutaubao wiedergevomme».

Berlin , 28. August, abends. (W. B. Amtlich.)
Ausdehnung der englischen Angriffe bis nördlich der

Scarpe. Beiderseits von Bapaume und nördlich der Somm?
heftige Kämfe. Die Angriffe des Feindes sind im Großen
gescheitert, teilweise sind Gegenangriffe noch im Gange.
Longueval und Montauban, vorübergehend verloren, wurden
wiedergenommen' Zwischen Somme und Oise außer ört¬
lichen Kämpfen nördlich der Avre ruhiger Tag. Teil¬
kämpfe nördlich der Aisne.

Politische Rundschau»
— Berlin 26. August 1918.

— Die Mitglieder undHas Personal der deutschen
Gesandtschaft in Rußland ftrnd am 23. August aus
Moskau in Pleskau (Pskow) eingetroffen.

— Die großrussische Regierung plant in Breslau
die Errichtung einer ständigen Wirtschaftsvertretung
für den deutschen Osten.

— Der deutsche Frauenausschuß für dauernden
Frieden hat soeben eine Eingabe an den Reichs¬
kanzler gemacht, die in dem Ersuchen gipfelt , daß
bei den Vorarbeiten für einen Völkerbund auch Frauen
hinzugezogen werden sollen . «

*

:: Verlobung des Kronprinzen von Bayern . Kron¬
prinz Rupprecht von Bayern hat sich mit der Prin¬
zessin Antonie von Luxemburg , der dritten von den
fünf gleich ihr unverheirateten Schwestern der Groß¬
herzogin , verlobt . Der Bräutigam steht im 49. Le¬
bensjahre ; er ist seit sieben Jahren Witwer der Her¬
zogin Maria Gabriele von Bavern , dritten Tochter des
verstorbenen Augenarztes Dr . Herzog Karl Theodor.
Die Braut , hübsch, schlank und temperamentvoll sport¬
liebend und kunstsinnig , wie alle ihre Schwestern,
die der Kronprinz von ihren häufigen verwandtschaft¬
lichen Besuchen bei seiner Schwiegermutter , der Her¬
zogin Karl Theodor , längst kannte , wird am 7. Ok¬
tober d. I . 19 Jahre alt . — Die Verkündigung der
Verlobung erfolgte zur völligen Ueberraschung der kö¬
niglichen Familie.

:: Keine Einberufung des Reichstags . WTB be¬
richtet : „Die von einem Berliner Zentrumsblatt ver¬
breitete Meldung , daß mit einem baldigen Zusammen-

,, tritt des Reichstags zu rechnen sei, trifft nicht zu.
Es ist weder die Einberufung des Reichstags noch
die des Hauptausschusses geplant . Ein Grund dazu
liegt auch nicht vor , da seit den Besprechungen der
Fraktionsführer mit dem Stellvertreter des Reichs¬
kanzlers keine Veränderung der politi schen
Lage  eingetreten ist."

:: Ei » dekorierter Sozialdemokrat . Zu den sei
der badischen Verfassungsfeier ausgezeichneten Parla¬
mentariern gehört auch der sozialdemokratische Vize¬
präsident Geiß , ein früherer Gastwirt aus Mannheim.
Er hat das Ritterkreuz erster Klasse des Zähringer
Löwenordens erhalten.

:: Zum Fall Greber , des in Koblenz gegen den
offiziellen Zentrumskandidaten gewählten katholischen
Pfarrers , wurde am Sonntag von den Kanzeln der
katholischen Kirchen eine Erklärung des Bischöflichen
Generalpikars in Trier verlesen , die u . a. besagt:

„Von der Reichstags -Kandidatur des Pfarrers
Greber war die Behörde vor der Wahl von dem Kan¬
didaten nicht in Kenntnis gesetzt worden . Als die
Kunde von der Wahl an uns gelangte , wurde Herrn
Greber sofort eröffnet , daß die nach den kirchlichen
Bestimmungen erforderliche Genehmigung  zur An¬
nahme der Wahl ihm .» icht erteilt werden könne,  Er

Das / luge Üer Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B - Mitford.

Deutsch von M . Walter.
1) (Nachdruck verboten .)

1. Kapitel.
Im hohen Veldt.

Eine brütende , alles versengende Hitze lagerte über
den weilen Steppen des Betschuanalandes . Seit Jahren
war nicht solch eine Dürre gewesen. Vom wolkenlosen
Himmel sandte die afrikanische Sonne wahre Feuerstrahlen
herab , unter deren glühendem Brand der ausgedörrte Erd¬
boden sich spaltete und das Gras seine grüne Farbe verlor.

Es war schrecklich für die weidenden Heerden, die mas¬
senhaft an Entkräftung verendeten, weil sie seit Monaten
kaum >üe notdürftigste Nahrung zu finden vermochten: noch
schlimmer aber war es für die Bewohner des Landes , de¬
ren ganze r?r'.?ten&  von dem Gedeihen ihrer Ochsen. Schafe
und Ziegen abhing . Bis an den roldunstigen Horizont,
so weit das Auge schweifte, dehnten sich die kahlen, öden
Felder aus deren Einförmigkeit durch keinen Baum , kei¬
nen Strauch unterbrochen wurde . Ganz in der Ferne zog
sich auf der einen Seite eine Reihe niedriger Hügel hin,
auf der anderen jedoch war nichts sichtbar als -der Himmel
und die unermeßliche Ebene, deren harter , geborstener
Oberfläche eine unerträgliche Glut entströmte.

In dieser trostlosen Einöde konnte wohl schwerlich ein
menschliches Wesen leben, nicht einmal der asfenähnliche
Buschmann oder der wilde Kaffer. Und dennoch stand hier
ein Haus . Ein niedriges , einstöckiges Gebäude, aus Zie-

ß gelsteinen errichtet und mit Stroh gedeckt. Kein Gärtchen
umgab es — wie hätten auch auf diesem unfruchtbaren
Boden Pflanzen und Blumen gedeihen sollen —. es besaß
nicht einmal eine kleine Veranda.

Dicht daneben befand sich die Einfriedigung für die
Heerde und etwas weiter entfernt erblickte man die Stein-
faffung einer Quelle , deren Waffer aber längst versiegt
war und nur eine trübe , schmutziggelbe und staubdurchsetzte
Pfütze zurückgelaffen hatte . Auf einem rohen Holzblock.

wurve ersucht, vre vnchtanncchme der Wahl zu er¬
klären . Die Gründe dieser Weisung liegen nicht auf
politischem, sondern ausschließlich auf kirchlichem Gebiet
und beruhen auf der Beurteilung des Charakters und
der bisherigen Tätigkeit des Pfarrers Greber in ver¬
schiedenen seelsorgerischen Stellungen . Die Tatsache der
Gegenkandidatur  gegen den offiziellen Zen¬
trumskandidaten kam in der ganzen Sache in keiner
Weise  in Betracht . Es wäre genau ebenso entschieden
worden , wenn Greber als offizieller Kandidat der Zen¬
trumspartet aufgestellt worden wäre . Pfarrer Greber
bestritt in seiner Antwort an den Bischof das Recht,
ihm die Annahme der Wahl zu verbieten , und nahm
die Wahl in offener Auflehnung  gegen die bi¬
schöfliche Weisung an . In den daraufhin mit ihm ge¬
führten eingehenden schriftlichen Verhandlungen be-
harrte er in seinem Ungehorsam  ungeachtet mehr¬
facher gütlicher Mahnungen und folgte auch der Auf¬
forderung nicht, zur mündlichen Verhandlung nach Trier
zu kommen, so daß sich schließlich der hochwürdigste
Herr Bischof zu seinem Schmerz genötigt sah, die kano¬
nische Strafe der S u s p e n s i o n auf dem Disziplinar-
wege zu verhängen ."

Lokales und Provinzielles.
Schierstein,  den 27. August 1918.

** Silberhochzeit.  Die Eheleute Gemeinde-
Vertreter Georg Schäfer,  Friedrichstr. feiern heute das
Fest ihrer Silbernen Hochzeit.

* Die Eingemeindungsfrage.  Im Saal'
bau „Deutscher Kaiser" dahier, tagte Sonntag Nachmittag
die angekündigte„Einwohnerversammlung" zum Zwecke der
Entgegennahme von Referaten über die Eingemeindungs¬
frage sowie„einer Aussprache unter Berücksichtigung sonstiger
örtlicher Angelegenheiten" wie es in der Einladung hieß.
Die Versammlung wies nicht den zahlreichen Besuch auf,
den man bestimmt erwartet hatte. Immerhin aber
hatten sich etwa 150 Personen, zum Teil allerdings auS
den Nachbargemeinden Wiesbaden, Biebrich, Dotzheim usw.
eingesunden. Gemeindevertreter Schäfer von hier eröffnete
die Versammlung mit einigen Worten der Begrüßung und
erteilte dann gleich daS Wort dem ersten Berichterstatter
Reichstagsabgeordneten Dr. Ouarck-Frankfurt, der zunächst
die mit den Eingemeindungen in Frankfurt gemachten Er¬
fahrungen zum Besten gab. Alles habe sich dort in glat¬
tester Weife abgewickelt, obwohl es sich um Massen-Ein-
gemeindungen handle, die mit Bockenbeim beginnen und
zuletzt die Aufsaugung des ganzen Landkreises bewirkt
hätten. Dieser Krieg habe keineswegs einen Stillstand
in die Frankfurter Eingemeindungsdewegung gebracht,
genau, wie er auch im Rheinisch-Westfälischen Industrie¬
gebiete, jetzt eben in Wattenscheid, nicht verhindert habe,
Eingemeindungsfragen anzuschneiden bezw. zur Erledigung
zu bringen. Der Krieg habe im Gegenteil das Hauptziel
jeder Eingemeindung, alle Kräfte zur gemeinsamen Arbeit
zusammenzufaffen, popularisiert. Er habe nicht minder die
Notwendigkeit, nach Möglichkeit Verwaltungskosten zu
sparen, zu einer recht dringlichen gemacht. Wie man Ge¬
schäfte im Jmeresse der Beschränkung der Betriebskosten
zusammenlege, so lege man mit demselben Ziele auch Ge¬
meinden zusammen, um sich diejenigen Vorteile zu sichern,
die mir dem Großbetrieb nun einmal verbunden seien.
Von Frankfurt wisse man. eininal daß sich während der
drei Jahrzehnte, die es sich mit Eingemeindungen befasse,
ein nennenswertes Widerstand nicht gezeigt habe und zum
andern, daß die Erfahrung etwaige von Einzelpersonen
an die Maßnahmen geknüpten Befürchtungenvollständig
widerlegt habe. Die vielfach bei den Abschlüssen gebrauchte
Vorsicht sei unnütz gewesen, weil, wenn einmal die Ein¬
gemeindungen vollzogen seien, es keine zwei  Vertrags¬
schließende mehr gebe. Was man allein tuen könne, das

etwa hundert Schritte vom Hause entseriit, saß der Eigen¬
tümer dieser wenig einladenden Wohnstätte. Kein ande¬
rer als ein Bur mochte sich in einer so unwirtlichen Gegend
niedergelassen haben ; und in der Tat , die breite, musku¬
löse Gestalt des Mannes , seine ganze äußere Erscheinung
bekundeten deutlich, daß er ein Abkömmling dieses eigen¬
artigen Volksstammcs war . Trotzdem hatte er nichts
eigentlich Burisches an sich, im Gegenteil, sein offenes,
wettergebränntes Gesicht trug regelmäßige , intelligente
Züge . Die hohe Stirn und die kraftvollen Linien um den
Mund , dessen unteren Teil ein stattlicher Bart deckte, ließen
auf Energie und Willensstärke schließen, während die dunk¬
len Augen mit ihrem auffallend sanftem Ausdruck ver¬
rieten daß ibr Besitzer ein weiches Gemüt besaß.

Er hielt einen Hammer in der braunen , sehnigen
Hand , mit dem er von Zeit zu Zeit halb mechanisch auf
das Steingeröll zu seinen Füßen schlug. »Schrecklich, diese
Dürre !" murmelte er vor sich hin. „Wann wird sie end-
li chaufhören ? Für mich freilich ist es ziemlich einerlei,
denn wenn wir auch einen tüchtigen Reg enbckämen, die
Heerde ist doch hin . Mir wird nichts anderes übrig blei¬
ben. als den Ort zu verlassen."

Er erhob den Kopf und richtete ^incn melancholischen
Blick auf das Häufchen weißer Angoraziegen , die in einiger
Entfernung auf der Ebene Nahrung suchten, ohne jedoch
mehr als hie und da ein paar vertrocknete Grashalme zu
finden. „Es ist nichts mehr auf dem Platz anzufangen,"
setzte der Mann sein Selbstgespräch fort , „absolut nits.
Ich habe an jeder möglichen und unmöglichen Stelle ge¬
graben . — kein Steinchen, kein Goldkörnchcn zu entdecken.
Wozu mich weiter plagen ? Bester, ich mache noch einen
letzten Versuch, zu dem „Auge der Nacht" zu gelangen. Es
wäre da sfünfte Mal , doch was tut 's ? Ich kann mir nicht
denken, daß der alte Jansen sich auf seinem Totenbette so
abauälte . bloß um mir eine gottlose Lüge zu diktieren.
Nein, seine Geschichte muß wahr sein, und dann bin ich ein
gemachter Mann , das heißt , wenn es mir gelingt , den Weg
zu finden. Nun . vielleicht habe ich diesmal mehr Glück."

Mit diesen trüben Gedanken stand er auf ; er hatte
aber kaum einige Schritte dem Hause zu gemacht, als er
sich plötzlich von einem seltsamen Schwindel ergriffen
fühlte, wahrend es sich wie ein dunkler Nebel vor feiscft,

sei, sein Interesse in der neu-ut Ge.neinscĥft in du: Ha.H>,
sache durch eine angemessene Vertretung in den Gemeind,,
körperschaflen zur Geltung zu bringen. Der Vorteil de,
Eingemeindungen liege besonders in dem gemeinsamen
bauungsplan für Nachbargemeinden, der die Anwendung
entgegengesetzter Grundsätze verhindere. Natürlich häu,,
sich die neuen Bebauungspläne den örtlichen Verhältnis^
anzupassen; es ließen sich hygienische Gesichtspunkt.
Bequemlichkeiten, Bahnanschlüffe usw. berücksichtigen. Wen,
in Schiestein hier und da befürchtet werde, daß Wiesbaden
ihm selbst unangenehme industrielle Anlagen nach hier ah.
zuschieben plane, so ließen sich gegen ein derartiges Bor-
gehen wohl Sicherheiten schaffen. Ein größeres Gemein,
wesen sei in der Lage, erfolgreicher gegen derartige Andere
schädigende Betriebe vorzugehen, als es bei einer kleine,,
Gemeinde geschehen könne. Die erste Zeit nach dem Krieg,
werde indes keine Möglichkeit bieten, künstlich Industrielle,
zu züchten. Die Uebernahme des Osthofens mit Seckbach
habe zwar viele Grundstücksbesitzer zu Millionären gemach,,
es sei aber noch nicht gelungen, das Gelände zu mehr al«
10 0/, auszunützen Nach dem Kriege werde dem nich,
anders. Eine Verbesserung der Verkehrsverhältniffe werde
mit aller Warscheinlichkeit die Eingemeindung nach Wie«,
baden dringen. Bezüglich der Skeuerfraqe ließen sich all,
etwaigen Bedenken beseiiigen durch eine Vertragsbestimmung,
nach der der alte Steuersatz beibehalren werde, bis sich die
Gemeinde in die neuen Verhältniffe hineingelebt habe.
Mehr Steuergerechtigkeit sei ganz zweifellos die größer,
Gemeinde zu bieten in der Lage, und wenn die Städte
heute große Schuldenlasten zu tragen hätten, so handle e«
sich dabei um die Schaffung werbender Anlagen, die sirh
leicht wieder realisier en ließen, oder um zu Kriegszwecken aus.
gewandte Kapitalien. Und weiter sei heute der Unterschied
in den Fürsorgelcistungen zwischen Stadt und Land ei»
überall in die Augen springender. Bei der allgemeine«
Wertsteigerung des Grundbesitzes infolge der Eiiigemeindung
werde sich allerdings eine Erhöhung der Steuer kaum ver>
hindern lassen, auch die Wohnungsmieten für Arbeiter und
kleine Beamte erführen möglicherweise eine kleine Ver¬
teuerung, dem aber ständen reichlich andere Vorteile gegen-
über. Von der größeren Stadt lasse sich ein ganz anderer
Eingreifen im Interesse der wirtschaftlich Schwachen er¬
warten als von der kleinen Gemeinde. Seines Wissen«
seien sowohl die Stadt Wiesbaden, wie auch die Bezirks¬
regierung bereit, die Eingemeindungen in nächster Zeit schon
zu Ibnvirken beziv. ihnen keinerlei Schwierigkeiten in de»
Weg zu legen.

Der zweite Referent Chefredakteur Dr. Geueke  ging
zunächst aus den Ursprung der Eingemeindungsverbandlungen
sowie auf deren heuiig-n Stand ein. In Biebrich habt
man sich seit Jahren auf die Eingemeindung eingerichtet,
die Sache nach Möglichkeit zu beschleunigen. Da hätten
die Stadtverordneten in Wiesbaden den Beschluß gefaßt,
nicht mit Biebrich allein, sondern zugleich mit den übrigen
Vororten, abgesehen von Dotzheim, in einschlägige Ver¬
handlungen einzutrelen. Die kgl- Regierung ihrerseits steh«
auf dem Standpunkt, sich zum mindesten bei den Ver¬
handlungen neutral zu verhakte». Die Folge der Eili¬
gem-indungen werde natürlich die Aufteilung des Landkreises
Wiesbaden sein. Was nicht i» den Stadtkreis Wiesbaden
ausgenommen werde, gehe in andere Verbände über, uni
Schierstein werde nach seiner Lage, sofern es mit Wiesbaden
nicht zu einem Ergebnis komme, wohl zu dem Rheingau-
kreise geschlagen werden. Daß das für den Ort erwünscht
sei. könne er nur bezweifeln. Jedenfalls sei es besser, einer
großen Stadtverwaltung als dem Landrat zu unterstehen.
Allerdings höre man über die Schiersteiner Gemeinde¬
verwaltung keine besonderen Klagen, zweifellos aber sei ein
Groß-Wiesbaden noch ungleich mehr in der Lage, den Be¬
dürfnissen und Wünschen seiner Bevölkerung zu entspreche».
Es ließen sich dann beffere Straßen und beffere Ver-

Aug enlegte. „Wenn es nur nicht wieder das verwünschte
Fieber ist!" murmelte er mit besorgter Stimme . Und er
hatte allen Grund , sich zu beunruhigen , denn was konnte
es Schlimmeres geben, als bei dieser Hitze krank zu sein,
verlassen und allein , ohne menschlichen Beistand?

Mit gewaltsamer Anstrengung raffte er sich aus und
betrat das Innere des Gebäudes , in dem eine verhültnis-
mäßig erfrischende Kühle herrschte. Der Raum zeigte eine
äußerst primitive Einrichtung , — ein Holzlisch, ein paar
Stühle , ein einfaches' Lager , an den Wänden verschiedene
Bilder aus illustrierten Zeitungen , und in den Ecken in
buntem Durcheinander einige Gerätschaften. Tabakspfeifen,
Sattelzeug und andere Gegenstände. Aus allem ließ sich
ersehen, daß der Hausherr eine im höchsten Grade an¬
spruchslose Natur war , von Jugend auf gewöhnt an das
harte , entbehrungsreiche Leben in den Kolonien . Und in
der Tat . Willem Fanning war ein echter Bur , unter süd¬
afrikanischem Himmel geboren. Obgleich er kaum fünfund»
dreißig Jahre zählte , hatte er bereits die selbtsamsten
Abenteuer erlebt , und es gab fast keinen Beruf , in den« er
nicht sein Glück versucht.

Er war Goldsucher und Diamantengräber . Jäger und
Tauschhändler . Farmer und GLtertransporteur gewesen
und hatte mehr als einmal an den Kämpfen der Kolonisten
gegen die Eingeborenen und wilden Nachbarvölker teil-
genommen, welch letztere jede Gelegenheit zu Raubzügen
benutzten. Wenn Fanning aber niemals auf einen grünen
Zweig gekommen war . so lag dies hauptsächlich an seiner
großen Uneigennützigkeit und Selbstlosigkeit. Er gab ohne
Zögern seinen letzten Pfennig hin . um einem Freunde aus
der Not zu helfen, und sein erträgnisloses Besitztum ver¬
dankte er nur seiner Gutmütigkeit , es in Zahlung für eine
Summe Geldes zu nehmen, die ihm jemand schuldig ge¬
blieben. Seine Freunde unv Bekannten schalten ihn einen
Narren , aber im Grunde hatten sie doch die größte Achtung
vor diesem ehrlichen, biederen Kameraden, von dem sie
wußten , daß er trotz seiner Weichherzigkeit eine seltene Un¬
erschrockenheit besaß, die kaltblütig jeder Gefahr ins Auge
schaute, sei es im Streit gegen den Feind , sei es irn
Kampf mit den wilden Tieren des Landes.

(Fortsetzung folgt .) J
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bindungen schaffen. Daß Schierstein einmal Wiesbadener
Industrie Kloake werde, sei nichc zu befürchten. Allerdings
sei eS in Wiesbaden erwünscht, mehr Industrie Anlagen
anzu ziehen, künstlich verpflanzen aber ließen sich diese An¬
lag." » chr. und es sei auch unmöglich, aus der Schiesteiner
Hafenanlage einen großen Jndustriehafen zu machen, zumal
keine Aussichten auf volle Beschäftigung für die vorhandenen
Fabriken gleich nach der Beendigung des Krieges bestehen.
Im Uebrigen werde, wenn es einmal der Industrie gefalle,
Schierstein zum Betäligungsgebiet auszuersehen, auch die
jetzige Gemeinde schwerlich etwas dagegen machen können.
Bon Einfluß werde die Eingemeindung nach der Richtung
hin sein, daß sie die politische und wirtschaftliche Bedeu'ung
der Arbeit einzelner Gruppen hebe und sie unabhängiger
mache von einzelnen Machthabern. Und die kommunal-
politischen Verhältnisse gerade böten doch die erste Grund»
läge zu der großen politischen Tätigkeit! Was sodann
die Sieuersrage anbelangt, so leide allerdings die Stadt
Wiesbaden schwer unter diesem Kriege, ihre Finanzlage sei
ungünstiger geworben, aber die Zeit nach dem Krieg
mit ihrem zu erwartenden starken Zuzug werde Alles
wieder in das alte Geleise bringen, und seine Schulden
seien nicht so drückend, daß daraus allein sich eine stärkere
Anziehung der Steuerschraube als Bedürfnis ergebe. Heute
lasse sich eigentlich über Vorteile oder Nachteile der Ein¬
gemeindung nach Wiesbaden mit Sicherheit wenig sagen,
so viel aber stehe fest, daß sich sonst derartige Zusammen¬
schlüsse als allerseits nur Vorteile bringend bewährt hätten
Die Hauplsorge werde sein müssen, tüchtige Vertreter in die
zukünftige Vertretung der großen Gemeinde zu entsenden.

Der Leiter der Versammlung Schäfer  behandelte im
weiteren Verlauf der Versammlung die örtliche Ernährungs¬
frage, mit deren Erledigung er nichts weniger als zufrieden
sei, wenn es auch in letzter Zeit etwas Vesser geworden.
Bei einem Zusammenschluß mit Wiesbaden werde man in
dieser Hinsicht bestimmt bester fahren. Sanitätsral Dc.
Batzerkhal stellt zunächst fest, daß ein ernstlicher Widerspruch
gegen den Eingemeindungsplan in Schierstein sich nicht
gellend mache. An das Gchlagwort von der Industrie'
Kloake Wiesbadens glaube er ebensowenig wie an manchen
anderen Einwand Wer aber bequeme Schuhe besitze, der
beeile sich nicht mit der Beschaffung neuer. Und Schierstein
habe keine Ursache mit den bestehenden Zuständen nicht zu
frieden-zu sein. Es bestehe am Platze weniger aktiver als
passiver Wiederstand gegen die Eiugemeindungspläne. Die
Sache aber eile nicht, und man warte am Besten den
Wiedereintritt normaler Verhältnisse ab, bevor man sich
nach der einen oder anderen Richtung entschließe.

Konsumvereins-Geschäftsführer Hübichman  n-Bieb-
rich versichert, daß in Biebrich der Eingeuieindungsplan
von der Arbeiter» und kleinen Beamienschafl mit Freuden
begrüßt werde, weil man darin einen kulturellen Fortschritt
sehe. Auch die Schule könne nur davon profilieren. Der
Biebricher Konsumverein, die soz-dem. Partei und die
Ortskrankenkasse hätten bereits ihre Vorbereilungen dafür
getroffen.

GeschäftsführerE i t n e r glaubt feststellen zu können,
daß auch in Schierstein das Interesse für die Eingenieindung
kein geringes sei. Besonders eine Besserung der Versorgung
mir Lebensmitteln verspricht er sich aus dem Zusammen¬
schluß mit Wiesbaden. Im Uebrigen führt er besonders
Klage über die Nicht»>jlisamyienberufung der Lebensmittel-
kommission, in der er eine Folge der etwas erregten Aus¬
einandersetzungengelegentlich der letzten Tagung sieht. Die
Tätigkeit der Lebensmittelkommission sei s. Zt. eine er¬
sprießliche gewesen und habe besonders in der Fleisch¬
verteilungsfrage eine Besserung erzielt, doch sei er über¬
zeugt, daß auch heule noch eine große Menge Fleisch durch
Schleichhandel nach Wiesbaden abwandere. Auch die
Milchverteilungsei eine gerechtere geworden, seitdem"die
aussehenerregendenMachenschaften des damaligen Leiters der
Lebensmiltelabteilung durch die Kommission aufgedeckk und
beseitigt worden seien. Leider sei der Mann, obwohl er
damals wegen Mißbrauch seiner Vertrauensstellung vom
Gemeindevorstand entlassen werden mußte, noch heute aus
dem Rarhause tätig und ihm dadurch die wahrscheinlich nicht
unbenutzte Möglichkeit zu einer reichlichen„Selbstversorgung"
gegeben Was die Fürsorge für Kriegerssrauen und Kinder
anbelange, so stehe diese in Schiersteiu gegenüber derjenigen
in Wiesbaden gewaltig zurück.

Lehrer Müller-  Dotzheim als letzter Debatter end¬
lich sieht schon heute das Interesse der Vororte von Wies¬
baden mit diesem derart innig verbunden, daß durch die
formale Eingemeindung kaum eine Aenderung eintrete.
Der Lehrerschaft mache man zu. Unrecht den Vorwurf, daß
sie aus ßnanziellen Gründen für die Eingemeindung ein¬
trete. Das sei durchaus falsch, nur das Gemeinwohl sei
für sie bestimmend.

Zum Schluß wurde nachstehende Entschließung einstimmig
genehmigt:

Die heute im Saalbau „Deutscher Kaiser" tagende
Einwohnerversammlungist nach Anhörung der beiden
Referenten Dr. Max Quarck und Or. phil Geueke und
nach reichlicher Aussprache der Ansicht, daß die Eingemein¬
dung von Schierstein in Wiesbaden der Mehrheit der
Einwohnerschaft nur Vorteil und Nutzen bringen kann und
wünscht, daß die in Frage kommenden Körperschaften bald¬
möglichst dazu Stellung nehmen und den Plan seiner Ver¬
wirklichung enlgegenzusühren.

** lieber  einDeutkches Turnfest in Grodno
berichtet in einem Briefe an den Vorstand der hiesigen
Turngemetnde das Mitglied Christ . Laut  von hier
In dem herzlichen Schreiben offenbart der junge Mann
vor allem in ungekünstelten Worten seine tiefe An¬
hänglichkeit an den Verein und ebensolche Heimat- und
Vaterlandsliebe. Cr teilt den in der Heimat zurück¬
gebliebenen Turnern mit, daß sie auch»fern der goldenen
Heimat die edle Turnsache nach Kräslen Hochhalten und
freudig betreiben, damit di« Lücken im praktischen

Turnen nicht allzugroß werden." Er berichtet dann
über ein durch Unterstützung des Generalmajors von Donop
am 11. August abgehaltenes Weit- und Schauturnen
der Turnableilung der deutschen Besatzung, dessen Ver¬
anstaltung er mit noch einigen Freunden und Gleich-
gesinnten in die Wege geleitet hatte. Auch beim Turnen
selbst wirkte er tätig mit und errang im Geräteteturnen
den2. Preis, bestehend in einer Armbanduhr. Im Stab¬
hochsprung errang er sich den einzig dafür ausgesetzten
Preis (Silberne Dose und 40 Mk.) An den übriaen
Wettkämpfen konnte er als Turnwart nicht teilnehmen.
Don der näheren Umgebung wirkten 73 auswärtige
Teilnehmer mit. Wte aus einem miigefandlen Zeitungs¬
ausschnitt hervorgeht, fand das Fest bei der einheimischen
Bevöl»erung großen Anklang. Zum Schluß heißt es
in dem Bericht: »Während sämtlicher Vorführungen
konzertierte die Kapelle Aschersleben unermüdlich und
trug so zum guten Gelingen des Festes wesentlich bei.
Die Etappen-Marketenderet hatte eine Wein- und
Frühstücksstube sowie eine Ersrtschungshalle eingerichtet;
die Kommandanturkantine hatte den Bierverkauf über¬
nommen. Die Obstoei wertungsstelle Grodno hatte außer
mehreren Preisen an Marmelade drei Faß Fruchtsaft
gestiftet, der durch seine vorzügliche Qualität bei den
Turnern und dem Publikum lebhaften Anklang fand.
Auf allen Gesichtern der riesigen Zuschauermenge spiegelte
sich am Schluß der eindrucksvollen Veranstaltung volle
Zufriedenheit und Freude über alle Darbietungen. Die
Turner Grodnos haben mit ihrem wohlgelungenen Fest
gezeigt, daß, wer ein echter Turner ist, die schöne Turn-
sache auch unter den erschwerenden Verhältnissen hier
im fremden Land pflegt und wetterführt. Der dank
den eifrigen Kassenführern recht erhebliche Reinertrag
des Festes wird der Kriegsnotspende der Deutschen
Turnerschafi überwiesen". — Mit Stolz und Genugtuung
haben der Vorstand und die Mitglieder, des hiesigen
Vereins den Bericht ihres angesehenen Turngenossen
entgegengenommen. Er ist ein Beweis für den Geist,
der in unserer Turngemetnde herrscht und den Zöglingen
anerzogen wird, und hat hier, wie auch in vielen an
deren Fällen eine schöne Frucht gezeitigt. Dem wackeren
Verfechter der edlen Turnsache in dem fernen Grodno
ein kräftiges„Gut Keil".

* Erzeugerhöchstpreise für Gemüse.
Die Reichsstelle für Gemüse und Obst hat durch Ver¬
öffentlichung im Reichsanzeiaer Nr. ISS nunmehr die
Preise für die in den Herbstlieferungsverträgen auf-
geführten Gemüsearten festgesetzt, die einheitlich für das
ganze Reichsgebiet mit Wirkung vom 26. August 1918
gelten. Die Preise halten sich für Vertragsware auf
der gleichen Höhe, wie jin den Normaloerträgen vor¬
gesehen ist. Für Ware, die nicht auf Grund von
Lieferungsoerträgen geliefert wird, ist ein etwas nied-
rigerer Höchstpreis sestgeseht. Bei Zwiebeln gelten die
mit Bekantmachung vom 7. August 1918 festgesetzten
Preisen fort.

* Erfassungszuschläge für Gemüse
und  O o st. Bei der Bewirtschaftung des Herbstge¬
müses und Herbstobstes ist auch in diesem Jahre wieder
die Erhebung von Gebühren vorgesehen. Nach der
maßgebenden Verordnung vom IS. Juli 1918 und
einer ergänzenden Bekanntmachung der Aeichsstelle für
Gemüse und Obst vom 17. August 1918 (Aeichsanzei-
ger Nr. 195) wird einmal eine Gebühr für die Aus¬
fertigung der Absatzgenehmigung erhoben, die. je nach,
dem ob es sich um Bahn- bezw. Schiffsversand oder
eine andere Form des Absatzes handelt, 50 oder 10 H
beträgt. Daneben wird im allgemeinen für die von
des Landes-, Provinzial- und Bezirksstellen vorzu-
nehmeude Kontrolle und Zwangsersassung eine Gebühr
erhoben, die bei Obst einheitlich geregelt ist und zwischen
3 und 5 ^ für den Zentner beträgt. Bet Gemüse
wird stets eine Kontrollgebühr von 20 H je angefanqe-
nen Zentner erhoben. Daneben ist eine Provision
zwischen 30 *9, und 1 zu entrichten, und zwar immer,
wenn es sich um Erfassung der von der Absatzbe¬
schränkung betroffenen Gemüses handelt, während diese
Provision wegfälll, wenn solches Gemüse zum Absatz
freigegeben wird oder wenn ein Lieferungsoertrag vor¬
liegt, bet dessen Erfüllung die erfassende Stelle nicht
tätig wird. Ebenso wird die Gebühr beim Absatz von
Obst nicht erhoben, wenn dieses von der bewirtschaften¬
den Stelle nicht ersaßt, sondern zum Absatz sreigegeben
wird. Die Höhe der Provision bet Gemüse und der
Erfassungsgebühr bet Obst schwankt nach den örtlichen
Veihältnissen und wird mit Genehmigung der Aeichs-
stelle von dstt bewirtschaftenden Stellen für ihren Bezirk
festgesetzt und ortsüblich bekanntgemacht.

* Zum Absatz von Kohlrabi.  Die Reichs¬
stelle für Gemüse und Obst hat im Reichsanzetger Nr.
195 eine Bekanntmachung veröffentlicht, nach welcher
künftighin der Bahnversand von Kohlrabi mit Kraut
untersagt ist. Der Absatz von Kohlrabi mit Kraut ist
jedoch auch fernerhin zulässig, wenn die Ware vom
Erzeuger mit Fuhrwerk und dergleichen auf kurze Ent¬
fernungen— ohne Benutzung der Bahn — an die
Absatzstelle, besonders auf öffentliche Märkte gebracht
wird. Da das Kraut bet Kohlrabi in vorgeschrittener
Jahreszeit für die menschliche Ernährung zum größten
Teil wertlos ist und bei der Hitze leicht ein Verderben
der Ware verursacht, hat sich die Reichsstelle zum Er¬
laß dieses Verbotes veranlaßt gesehen.

Mütterchens Sterben.
Die fromme Schwester kniet am Sterbebette
Des Mütterchens im stillen Kämmerlein,
Und gleitend an der pater noster-Kette
Zum frommen Spruche sich die Perlen reih'n.

Da öffnen zitternd sich die bleichen Lippen
Und leise stehen sie zum Herrn der Welt.
Dem einz'gen Sohne gilt ihr innig Bitten,
Den heil'ge Pflicht im Kampfe ferne hält.
Jetzt ist es still. — Da tritt auf leisen Sohlen
Stumm und bedeutungsvoll ein Bote ein
Und reicht der Schwester heimlich und verstohlen
Ein letztes Schreiben für das Mütterletn.
Der frommen Schwester Faffung ist zu Ende.
Nur wenig ist's, was jener Brief enthält.
Und weinend streichelt sie die welken Hände.
Dann schluchzt ste auf:„Ihr Sohn—er—starb—als Keld!„
Die Sterbende horcht aus. — Sie hat verstanden.
Ein wehes Glück aus ihren Zügen scheint:
Ihr Sohn — ein Held! -

Dann hat sie überstanden.
Sie sinkt zurück— und ist« it ihm vereint.

8 - K.

Da sentiae Saqcstkrtöt.
Großes Kauotquartier, 27. August 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Ariegsschauplech.

Der-me AM m Spatne.
Erfolgreiche Abwehr der fortgesetzten

feindlichen Anstürme.
Verlustreiche Angriffe der Franzosen an

der Aisnefront.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und v. Böh «.

Tagsüber schwerer Kampf zwischen Arras und der
Somme. Oestlich von Arras griff der Feind beiderseits
der Scarpe an. Nördlich des Flusses blieben seine An¬
griffe vor unserer auf Roeux zurückgebogenen Kampf¬
linie im Feuer liegen. Südlich der Scarpe wichen un¬
sere Vorfeldtruppen den mit zahlreichen Panzerwagen
und starker Infanterie vorgetragenen feindlichen An¬
griffen auf Befehl auf die Höhe von Monchy aus. Dort
empfing den Feind das Feuer unserer zur Abwehr be¬
reitstehenden Infanterie und Artillerie. Nach erbüter-
tem Kampf drang der Gegner über Monchy und Eue-
mappe vor. Unser Gegenangriff warf ihn in die Ost¬
ränder der Orte wieder zurück. Mehrfach gegen Cherisy
gerichteter Ansturm brach vor dem Orte zusammen.
Unter stärkerem Einsatz von Panzerwagen setzte der
Feind seinen Airgriff beiderseits von Bapaume fort.

Nördlich von Bapaume war die Höhe südöstlich von
Mory und Bengnatre Brennpunkt des Kampfes. Auf
der Höhe faßte der Feind nach mehrfachem vergeblichem
Ansturm am Abend Fuß. Bengnatre blieb nach langem
Kampfe in unserer Hand. Südwestlich von Bapaume
setzte sich der Feind in Thilloy und Martinpuich fest. 2m
übrigen vrachen Die Pier auf örn .er Front bis zum späten
Abend wieverholren Angriffe des Feindes blutig zusammen.
An unserer erfolgreichen Abwehr haben preußische, bayri¬
sche und sächsische Truppen gleichen Anteil. Vor- und hinter
unseren Linien liegen die zerstörten Panzerwagen des Fein¬
des. Leutnant Spielhoff schoß mit seinem Kcaflwagenge-
schütz vier Wagen zusammen.

Südlich von Martinpuich drang der Feind über Ba-
ceniin in Menlauban ein. Im Gegenangriff warfen wir
ihn aus Monlauban wieder hinaus. Auch südlich von
Monlauban scheiierten feindliche Angriffe. Unsere Linie ver¬
läuft jetzt westlich Flers und westlich non Langueval auf
Maricoure.

Zwischen Somme und Oise lebte die Gefechtstätig¬
keit nur beiderseits der Avre auf. Bei örtlichen franzö¬
sischen Angriffen blieb Fresnoi und St . Mard in der
Hand des Feindes.

Nördlich der Aisne machten wir in einem Vorstoß
westlich von Ehavigny 100 Gefangene. Feindliche An¬
griffe brachen hier und nördlich von Pasli verlustreich
zusammen.

Oberleutnant Lörzer, Leutnant Könnecke und Leut¬
nant Bolle errangen ihren 31., Leutnant Thuny seinen
26., 27. und 28., Leutnant Laumann seinen 23., Ober¬
leutnant Grein seinen 21., Leutnant Blume seinen 20.
Luftfieg.

Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorsf.

Aus aller Wett.
** Fugend von heute. Aus Thüringen wird ge¬

schrieben: Diese Sittenverwilderung, das Rauchen Ju¬
gendlicher in Nichtraucherabteilen — nur als solche
kann diese Erscheinung bezeichnet werden —, tritt über¬
all in die Erscheinung und wird auch bei uns unan¬
genehm empfunden. Am meisten bemerkt man diese
Rücksichtslosigkeit aber in den Eisenbahnabteilen, wo
auf die Warnungen „Rauchen verboten" überhaupt nicht
mehr geachtet wird und letzthin ein frecher Grünschna¬
bel, als er aus jenes Verbot aufmerksam gemacht
wurde, dies als „Quatsch!" bezeichnete. Und wie her¬
ausfordernd benehmen sich diese „Herren JungenS"
und „Dreikäsehochs" sonst noch mit der Zigarette im
Schnabel und der anderen hinterm Ohr!



— Mtctersqny. mnveiracyr ver m jpetueS'
heim herrschenden Wohnungsnot hat das Kreisamt Bin¬
gen angeordnet , daß Wohnungen nur mit Genehmi¬
gung der Bürgermeisterei gekündigt werden dürfen.
Die gleiche Anordnung ist für die Gemeinde Ober-
Ingelheim und Rieder -Ingelheim getroffen worden.

** Verhängnisvolle Neugierde . Auf seltsame Weise
ist in einer Köthener Malzfabrik eine Arbeiterin ums
Leben gekommen. Beim Einwerfen von Gerste in den
schlotartigen Schacht, der das oberste Stockwerk mit
dem darunter liegenden verbindet , meinte sie zu ihren
Mitarbeiterinnen , es müsse lustig sein , einmal mit dem
Korn zusammen eine Rutschpartie nach unten zu
machen. Trotz Abratens führte sie den sonderbaren
Einfall auch aus , versank dabei aber vollständig in
dem Getretdehaufen am anderen Ende und war be¬
reits erstickt, als sie befreit wurde.

** Für den Kameraden . Ein Wehrmann aus Hoch¬
stätten fiel in den letzten schweren Kämpfen im Westen.
Er hätte in der Zeit des verhängnisvollen Angriffs
zuhause bei seinen Angehörigen weilen können, ver¬
zichtete aber auf seinen Urlaub zugunsten eines Kame¬
raden , eines Familienvaters mit sieben Kindern . So
fand der Brave in edelster, kameradschaftlicher Hingabe
den Heldentod.

** Ueberfall ans eine Molkerei . Bier mit Revol¬
vern bewaffnete Einbrecher plünderten nachts in Groß-
Harrie bei Neumünster die Buttervorräte der Genos-
senschastsmeierei. Als die Verbrecher die Beute fort¬
schaffen wollten , fanden sie das Haus von Dorfbewoh¬
nern umstellt . Bei dem sich entspinnenden Kampf
wurde einer der Einbrecher zu Boden geschlagen, so
daß er tot liegen blieb , ein zweiter wurde verhaftet.
Die beiden anderen Täter entflohen unter Zurück¬
lassung der Beute.

** Ein französischer Luftballon heruntergeholt . Als
in Eisenstein der Festgottesdienst aus Anlaß des Ge¬
burtsfestes des Kaisers Karl beendet war und der Fest¬
zug sich von der Kirche zurückbewegte, flog ein rie¬
siger Luftballon direkt über den Markt . Der Zug löste
sich schleunigst auf , und alles eilte dem Ballon nach,
von dem ein mehr als 200 Meter langes , zirka 5
Millimeter starkes Drahtseil herunterhing . Das Unge¬
heuer , das alsbald heruntergeholt werden konnte, ent¬
puppte sich als ein französischer Ausreißer , der Bal¬
lon hatte einen Umfang von über 50 Metern . Es ist
rätselhaft , daß sich das Drahtseil bei dem Weg über
die höchsten Berge des Bayerischen und Böhmerwaldes
nirgends verankerta . -

Scherz und Ernst.
tt . RevolutionsklÄnge vom Kreml . Die Umgestal¬

tung Rußlands soll lückenlos sein . Einem Moskauer
Arbeiter ist es nach der Petersburger Telegraphen-
Agentur gelungen , den Mechanismus der Kurante —
der Uhr mit dem Glockenspiel, welche sich über der
Kremlmauer erhebt , und in bestimmten Zeitabschnitten
durch Glockenklang: Ehre sei Gott in der Höhe und die
Zarenhhmne verkündet — zum Spiel der revolutio¬
nären Lieder , an Stelle der reaktionären Hymnen,
umzuändern . Diese Lieder sind : „Ihr fielt als Opfer"
(um 6 Uhr früh ) und die Internationale (um 12 Uhr).
Dieselben Lieder werden um 3 und 6 Uhr nachmittags
wiederholt . — „Man beabsichtigt , so fügt die Depesche
hinzu , die Kurante zum Spielen der obengenannten
Lieder auch während der Nacht anzupassen , wenn sie.
ungestört durch den Lärm des Tages , weithin über
Moskau erschallen werden ."

tt Halme mit mehreren « ehren . Eine auffällige Er¬
scheinung haben in diesem Jahre Landwirte bei ihrer Ernte
feststellen können . Bei Weizen und Roggen konnte beob¬
achtet werden , daß sich eine ganze Anzahl Halme darunter
befanden , die zwei und drei Aehren trugen . Mutmußlich
hängt die Erscheinung mit den Düngungsverhältnissen zu¬
sammen, besonders auf den Feldern , wo noch nachträglich
mit schwefelsaurem Ammoniak gedüngt wurde , um zurück¬
gebliebener Saat nachzuhelfen.

tk Ei» alter Scherz in neuem Gewand« spielte sich
dieser Tage in einem Zuge der Zittau -Löbauer Linie ab.
Aus einer Station stieg ein Landmann mit seinem bren¬
nenden Pfeifchen in ein Nichtraucherabteil . Die Schaff¬
nerin rief ihm zu . „Das Tabakrauchen ist hier verboten !"
23 *- «v sie nü daran störte , sondern 'eine Wölkchen weiter
blies , schrie sie ihn erzürnt an : „Ich Hab' Ihnen doch ge¬
sagt , daß hier das Tabakrauchen verboten ist !" Da ent-
gegnete der Landmann gemütlich : „Freilein , ich rooch ja
keen Towak . To ho ich schunn lange keen miie !"

Amtliche Bekanntmachungen.
Verkauf von Butter

Mittwoch, den 28 . d. Mts.
findet auf dem Ralhause der Verkauf von Butter statt
und zwar für den

3. Brolkartenbezirk von 8 bis 9 Uhr
1. „ „9 „ 10  „
2. * „10 „ 11 ..
4- „ „11 „ 12  „

Es werden auf jedes Familienmitglied 40 Gramm Butler
ausgegeben. 40 Gramm Butter kosten 35 Pfg.
Brolkartenausweis der laufenden Woche ist vorzulegen.
Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen
des Haushaltungsvorstandesversehen sein. Milchversorger
sind von diesem Verkauf ausgeschlossen. Die Bezirke sind
genau einzuhallen, die Beträge abgezählt mitzubringen.

Betr . Ausgabe von Weizenmehl.
Als Ersatz für das fehlende Fleisch gelangt auf

Nr. 11 der Lebensmittelkarte pro Kopf 85 Gramm
Weizenmehl in den hiesigen Geschäften zur Ausgabe.
Die Verabfolgung erfolgt nur an die fleischversorgungs¬
berechtigte Bevölkerung gegen Vorlage der Fleischkarte.
Die Abschnitte der Lebensmittelkarte sind bis Mittwoch
Vormittag 12 Uhr in den Geschäften abzugeben, und
die Geschäftsinhaber haben dieselben bis Mittwoch Abend
6 Uhr auf Zimmer Nr. 11 im Rathause abzuliefem.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Hinscheiden unseres lieben, unvergeßlichen Sohnes und Bruders,
sowie für die vielen Kranz- und Blumenspenden sagen wir unseren
innigsten Dank

Die tieftrauerude Familie
Johann Haas.

Ich warne hiermit
Jedermann meiner Frau
auf meinen Name« etwas
zu leihen oder zu borgen
da ich für nichts hafte.
Heinr. Schäfer, Rh einst r.
Eine zuverlässige

Statt Der Midien
auf einige Stunden des Tages
gesucht

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstellê_
Zwei lädierte

Bettstätten
mit Matraetzn, alles gut er-
haltenzu verkaufen.
Mainzerftr. 14 . (Laden.)

Betr . Kohlenversorgung.
Es ist beabsichtigt für die Kohleuverforgung das

Kundensystem einzuführen und werden die Einwohner
aufgefordert, sich unter Angabe ihrer Karlen-Nr. bet
einem der nachstehend aufgesührlen Händler bis längstens
l . September einlragen zu lasten.

In Beirachl kommen:
1. Kilb, Johann
2. Schmidt, Friedrich Marlin
3. Weilbach. Heinrich
4. Georg, Ludwig Erben
5. Manns, Peler.

Der Zeitpunkt, an welchem Tage diese Anordnung
in Kraft lriit, wird noch bekannt gegeben.

Die Meldungen bezüglich des Lehrers Manns
werden auf Zimmer 1 des Rathauses in Empfang
genommen.

Die Abgabe beträgt1 vom Tausend des Umsätze,
in Abstufungen von 10 Pfg. für je volle 100 Mark.

Wiesbaden, den 21. August 1918.
Der Kreisausschutz des Landkreises Wiesbaden.

Umsatzsteueramt.
Die Formulare find auf ZimmerI des Rathaus.,

in Empfang zu nehmen.

MnuntWchlW.
Am 31. August nachmittags 4Uhr sollen aus hiesigem

Bahnhof

2 Wagen Ackerquccken
ungefähr 14500 kg, als Packmaterial geeignet, öffentlich
an den Meistbietenden gegen sofortige Barzahlung verkauftwerden.

Die Einzahlung der 1. und. 2. Rate der
Ltaats - und Gemeindesteuer und 1. Rate Hunde¬
steuer hat in der Zeit vom

14. bis 28 . August d. Js.
zu erfolgen.

Die Kasse ist nur vormittags geöffnet, die Beträge
sind abgezählt bereit zu halten.

Nach Ablauf dieser Frist wird mit der ZwangS-
beitreibung begonnen.

Betr . Ausstellung von Saatkurten.
Anträge auf Ausstellung von Saalkarien für das

neue Wirlschaflsjahr sind auf Zimmer7 des Rathauses
zu stellen.

Sch irrst ein.  den 27. August 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Entrichtung des Warenumsatzstempels
für die Zeil

vom 1. Januar 1818 bis » 1. Juli 1818.
Nachdem das neue Retchsumsatzsteuergesetz vom 26.

Juli d. Js . am I. Augustd. Js . in Kraft getreten ist,
werden dt, seither zur Entrichtung des Warenumsatz,
siempels verpflichteten Gewerbetreibenden hiermit auf¬
gefordert, den stempelpflichltgen Warenumsatz für die
Zeit vom 1. Januar viS » 1. Juli 1818 bis Ende
August d. Js . fchrtslltch oder mündlich anzumelden und
die Abgabe in der seitherigen Weise, am besten durch
Ueberweisung auf Postscheckkonto Nr. 6522 Frank-
furl a. M. unter Angabe „Warenumsatzstempel" zu
entrichten.

Beträgt der Umsatz für den gedachten Zeitraum von
7 Monaten nicht mehr als 1750 Mark, so besteht eine
Verpflichtung zur Zahlung des Stempels nicht, doch
wird auch in diesem Falle einer Anmeldung des
wirklich gehabte» Umsatzes zur Vermeidung von
Rückfragen enlgegengesehen

Bezüglich des Umsatzes aus Luxusgegenständen
besteht die Abgadepslicht nur bis zum 5. Mai 1918.
Nach diesem Termine umgesrtzte Luxusgegenstände
werden anderweit versteuert, worüber noch nähere Be-
sttmmung ergeht.

Wer seiner gesetzlichen Anmeldepflicht nicht nach-
kommt, oder über seinen Umsatz unrichtige Angaben
macht, hat eine Geldstrafe zu erwarten, welche dem
20fachen Betrage der htnterzogenen Abgabe gleichkommt.
Kann dieser Betrag nicht festgestellt werden, dann tritt
eine Geldstrafe von 150 bis »6880 Mark ein.

Die Anmeldung hat auf Vordrucken zu erfolgen,
die bet den Gemeindeoorständen unentgeltlich zu haben
sind.

Zur Vermeidung von Zeitverlusten wird den Ab-
gabepflichtigen empfohlen, ihre Anmeldungen mit der
Post einzusenden.

3n der Anmeldung ist auch der Ruiname, sowie
die Wohnung(Stratzennummer) des Steuerpflichtigen
genau anzugeden.

Die Abgabepflichtige» find unter allen Um-
ständen zur Anmeldung ihres Umsatzes verpflichtet»
auch wenn ihnen Anmeldevordrucke nicht besonders
zngeheu.

Mündliche Auskunft erletll das unlerzetchnete Um-
satzsieueramt— Lesstngslr. Nr. 16, Zimmer Nr. 28. —

Schiersteiu, den 27. August 1918.
Güterabfertigung.

Der behördlich genehmigte Mohr' sche

„Flcischextrakt-Ersatz Ohsciia"
gibt allen Speisen einen kräftigen Kleischgeschm ' ck und ist deshalb
an allen fleischlosen Tagen in jeder Familie unentbehrlich. Dosen
*/, Pfund netto Mk. 5,25, >/, Pfund Mk. 2,90, '/«Pfund Mk- 1,60,
„Ohscna" ist unbeschränkt haltbar und in den meisten Geschäften
der Lebensmittelbrauche käuflich.

Jugendliche

Meiler und Meiterinuen
und ein tüchtiger

Suhrkuecht
sofort gesucht.

Ziegelei Peters.

Aufnahme» an trüben Tagen -A
und abends bei elektrischem Licht . O

Photograph Stritte * |
Biebrich , Rathausstrasse 94 . i
Sonntag den ganzen Tag geöffnet. ®

Kleines Hänschen
mit Laden

zu kaufen gesucht. Gute An¬
zahlung kann gemacht werden

Angebote unter F. B. 200
an die Geschäftsstelle dieses
Blattes.

Kleiner Hm
WnsMilienhaur)

mfl Garten, zu kaufen gesucht.
Angebote mit Preis usw.

unterM. l 18 an den Verlag.
Samstaa Abendl Kneifer oerlore«.

Gegen Belohnung adzugeben.
Zu erfragen in der Ge¬

schäftsstellê_ _

Mel Hasen
(Belgische Riesen)

mit Stall billig zu verkaufen.
Fr. Schäfer, Gartenstr. 15.

Geschnittenes, trockenesBrennholz
hat abzugeben

Zimmermeifter Kopp,
Biebrich.

Don Schterstein aus hinter
der Schlotzmauer.

Biebrich
Rathansstr. 47.

Schnettsohlerei und
Reparaturwerkstätte.
Sämil.Reparaturen werden

schnellstens besorgt.
Sauberes

Haurmädcheu
evtl, bis 4 Uhr nachmittags
gesucht. Frau Kreidel.

Beamter mit einem Kind
sucht
2»M3iwmtyuniii
sofort oder 1. Oktober.

Näheres in der Geschäfts»
stelle-
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